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ALLGEMEINE BEMERKUNGEN.

Die moderne Kunst bildet die unmittelbare Fortsetzung der
Kunst des romantischen Zeitalters; sie beginnt mit dem Anfange
des fünfzehnten Jahrhunderts, so jedoch, dass in einzelnen Ge¬
genden, in einzelnen Gattungen der Kunst, von Seiten einzelner
Individuen die Typen, welche sich in der letzten Entwickelungszeit
der romantischen Periode ausgebildet hatten, noch geraume Zeit
hindurch, zum Theil bis in das sechszehnte Jahrhundert, festge¬
halten werden. Aber die moderne Kunst erscheint von vornherein
wesentlich verschieden von der romantischen, und die Eigenthüm-
lichkeit ihrer Leistungen nöthigt uns, sie in bestimmter Sonderung
von den Leistungen jener zu betrachten. Sie tritt gleichzeitig mit
dem Erwachen eines wissenschaftlichen Sinnes und wissenschaft¬
lichen Strebens, mit dem gesteigerten Bewusstsein der persönlichen
Geltung hervor, wodurch von der genannten Epoche ab das
gesammte Leben der christlich - occidentalischen Völker einen so
beachtenswerthen Umschwung erhielt; sie entwickelt sich aus den¬
selben Bedingnissen und prägt diese in ihren Werken aus. Das
persönliche Bewusstsein führt darauf hin, das Einzelne in seiner
Besonderheit, als ein' abgeschlossen Selbständiges, anzuerkennen;
die Wissenschaft lehrt — in den Erzeugnissen der Natur und der
Geschichte — die Formen finden, welche zu dessen Darstellung
nöthig sind. Man bemüht sich, den Organismus des Naturlebens
zu ergründen, seine Erscheinungen wie im Spiegelbilde wiederzu¬
geben; man erkennt das Vorbild, welches für solch ein Streben
in den Werken der Antike gegeben, und wie in diesen das Gesetz
der natürlichen Erscheinung bereits in grossen, höchst gültigen
Zügen niedergelegt war.

Eine Sinnesrichtung solcher Art musste, im Allgemeinen wenig¬
stens , als der völlige Gegensatz dessen erscheinen, was in der
Kunst des romantischen Zeitalters erstrebt und in der letzten
Entwickelungsperiode desselben, in der des germanischen Styles,
auf so grossartig bedeutsame Weise erreicht war. An die Stelle
jener schwärmerischen Sehnsucht, welche die körperliche Form so
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viel als möglich zu vergeistigen strebte, trat jetzt wiederum ein
gewisser Realismus, welcher das • körperliche Leben in seiner
Selbständigkeit durchzubilden bemüht war; statt der Gemeinsamkeit
des Gefühles, welches die künstlerischen Leistungen erfüllt, welches
mehr das Ganze, und das Einzelne vorzugsweise nur in seinem
Bezüge zum Ganzen berücksichtigt, welches somit die Formen der
Architektur und die der bildenden Kunst als gegenseitig bedingte
behandelt hatte, ward jetzt ein überwiegender Sinn für das Einzelne
in seiner Abgeschlossenheit lebendig. Diese Vereinzelung der
künstlerischen Interessen bereitete aber der modernen Kunst einen
Uebelstand, der sich gleich bei ihrem Beginne zeigt und der bis
auf den heutigen Tag noch keineswegs gelöst ist, den nämlich,
dass die "Wechselwirkung der verschiedenen Kunstgattungen zerrissen,
dass fortan nicht mehr auf die eigentlich organische Gliederung
des monumentalen Ganzen hingearbeitet, dass die Architektur ohne
den innerlichen Bezug auf die bildende Kunst und diese ohne
denselben Bezug auf jene behandelt ward. So hat man eigentlich
nicht von einer modernen Kunst, sondern nur von den Künsten des
modernen Zeitalters zu sprechen. Was diesen Uebelstand zunächst
unheilbar machte, war besonders der Umstand, dass bei der ver¬
änderten Sinnesrichtung die germanischen Architekturformen nicht
mehr passend sein konnten, dass der eintretende Realismus wiederum
mehr abgeschlossene Formen nothwendig machte, und dass das
Studium der Antike auch zu den Architekturen der antiken Zeit
führte, deren gesetzmässige Consequenz solchem Bedürfniss vor¬
züglich zu entsprechen schien. So schleppte man sich Jahrhunderte
lang mit den Formen der antiken Architektur hin, ohne zu beachten
(oder beachten zu wollen), dass diese zu den architektonischen
Massen und Räumlichkeiten, welche der Geist und die Bedürfnisse
der Gegenwart, erforderten, zumeist nur in einem dekorativen
Verhältniss standen, und dass die Dekoration, als ein Aeusserliches,
nimmer zu einer lebenvollen Kunst führen kann. Die Architektur

> nimmt demnach in der künstlerischen Entwickelung des modernen
Zeitalters nur eine untergeordnete Stellung ein; das vorzüglichste
Interesse beruht hier auf den Werken der bildenden Künste.

Was die letzteren anbetrifft, so könnte es zwar ebenfalls
scheinen, als ob auch sie durch jenes realistische Streben und
durch das Studium der Antike auf einer verhältnissmässig niedrigen
und von der letzteren abhängigen Stufe seien festgehalten worden.
Dies war jedoch — ob im Einzelnen auch manche befangene und
unselbständige Richtung hervortreten mag — im Allgemeinen und
"Wesentlichenkeinesweges der Fall. Jene beiden Elemente, welche
die gesammte neuere Zeit so wesentlich von der alten unterscheiden,
das Christenthum und der Germanismus, der das occidentalische
Volksleben durchdrungen hatte, bewiesen auch hier ihre Kraft.
"War der Sinn auf das Einzelne der Erscheinung gerichtet, so lehrte
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•das Christenthum, dass auch in der Brust des Einzelnen die Gottheit
wohne, dass auch in der Beschränktheit der irdischen Existenz der
Geist sich zu offenbaren vermöge; demgemäss konnte sich mit einer,
sogenannt naturalistischen Durchbildung gar wohl aufs Neue ein
geistig bedeutsamer Inhalt verbinden, und die Reinigung der Form,
auf welche das Studium der Antike hinführte, konnte zu dem, um
so angemessneren Ausdrucke desselben dienen. Die Sinnigkeit des
germanischen Volksgeistes aber lehrte auch die aussermenschliche
Natur als ein Verwandtes empfinden, auch hier das Schaffen und
AVehen des Geistes erkennen, der die Gefühle und die Gedanken
des Menschen bewegt. So war dem künstlerischen Streben wie¬
derum ein vorzüglichst reicher Inhalt geboten, und mannigfaltige
und ergreifende Werke entstanden, wie sie keine frühere Periode
der Kunst gesehen hatte.

Jene wissenschaftliche Richtung der Zeit brachte der bildenden
Kunst zugleich einige äussere Fördernisse, welche auch auf deren
innere Entwickelung wesentlich zurückwirken mussten. Hatte sich
jene solide Technik der Wandmalerei, welche wir mit dem Namen
der Freskomalerei bezeichnen, bereits am Ende der germanischen
Kunstperiode ziemlich vollständig entwickelt, so ward jetzt eine
solche Bereitung der Oelfarben erfunden, dass diese für den künst¬
lerischen Gebrauch nicht nur überhaupt anwendbar, sondern dass
sie zugleich geeignet waren, die Form aufs Vollkommenste durch¬
zubilden, die Effekte der Erscheinungen der Natur wirkungsreich
wiederzugeben, und dies wenigstens mit einer Leichtigkeit und
Sicherheit, wie keine früher übliche Technik dazu die Gelegenheit
geboten hatte. Dann erfand man verschiedene Arten einer künst¬
lerischen Technik, welche die bildliche Darstellung durch rein
mechanische Mittel zu vervielfältigen gestatteten. — Holzschnitt
und Kupferstich. Zwar gaben diese Künste nur eine mehr oder
weniger ausgeführte Zeichnung wieder, aber sie erlaubten deren
Verbreitung im weitesten Kreise, so dass fortan der Einfluss der
künstlerischen Individualität nicht mehr auf die näheren Umgebungen
derselben oder auf die Wirkung, die ein Einzelnes ihrer Werke
ausübte, beschränkt blieb. Dies veranlasste, in einer Periode, in
welcher die Bedeutung des Individuums viel wichtiger war, als
früher, eine Wechselwirkung zwischen den Individualitäten, welche
die Einseitigkeit des künstlerischen Schaffens wiederum wesentlich
beschränken musste. Dazu kam aber auch, dass überhaupt der
Verkehr der Menschen stets reger und lebendiger ward, und dass
die Künstler demgemäss, ungleich mehr als früher, darauf Bedacht
nahmen, sich durch Studienreisen, oft in ferne Lande, zu bilden.

Was den Entwickelungsgang der modernen Kunst anbetrifft, so
gestaltet sich derselbe, seinen allgemeinen Zügen nach, in folgender
Weise. Die Zeit des fünfzehnten Jahrhunderts bezeichnet den
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Beginn der neuen Richtung, die Periode, in welcher alle Kräfte
aufgeboten werden, um der neuen Elemente der künstlerischen Dar¬
stellung Herr zu werden; dabei aber sieht man häufig, bei aller
als modern zu bezeichnenden Absicht im Einzelnen, in der Fassung
des Ganzen häufig noch den Geist der mittelalterlichen (romantischen)
Zeit wirksam. Italiener, Niederländer und Deutsche erscheinen
hier in reger und erfolgreicher Thätigkeit. Die frühere Zeit des-
sechszehnten Jahrhunderts zeigt sodann die grossartigen und vollen¬
deten Resultate dieses Strebens, die sich zugleich mit dem erhabensten
geistigen Schwünge vereinigen; dies indess nur bei den Italienern,
während die nordische Kunst (aus Gründen, die unten dargelegt
werden sollen), nicht zur vollkommenen und selbständigen Entfaltung
gelangt. Die zweite Hälfte des sechszehnten Jahrhunderts bringt
eine allgemeine Verbreitung jener gediegenen Darstellungsweise,
doch zumeist nur ihrer äusserlichen Elemente, indem die hohe innere
Kraft, die sich im Anfange des Jahrhunderts entwickelt hatte,
plötzlich nachliess (was wiederum in den allgemeinen historischen
Verhältnissen begründet war). Ein neuer Aufschwung beginnt mit
dem siebenzehnten Jahrhundert, zwar auch nicht in der grossartigen
Idealität der eben genannten Zeit, wohl aber mit der umfassendsten
Energie, welche alle Kreise des menschlichen Lebens, alle Interessen
der Existenz, Alles, was zur Umgebung des Menschen gehört, zu
durchdringen vermag. Den Niederländern und Italienern, die in
dieser Zeit vorzüglich thätig sind, treten jetzt die Spanier als eben¬
bürtig zur Seite, während die Deutschen und die Franzosen nur eine
geringere, doch wenigtens im Einzelnen nicht unbedeutende Theilnahme
bezeugen. Von der späteren Zeit des siebenzehnten Jahrhunderts
ab machen sich die Franzosen zu Herren des künstlerischen Ge¬
schmackes, verbreiten indess ein manierirtes, unerfreuliches Wesen,
das bis gegen das Ende des achtzehnten Jahrhunderts anhält. Von
dieser Zeit beginnt wiederum ein neues, ganz eigenthümliches Streben,
das im Einzelnen Werke von erhabenster Bedeutung hervorgerufen
hat und vielleicht auf eine noch schönere Zukunft deutet.
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